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DER SCHLAGER
Ich glaubte, dass in allem, was das Volk sagt, singt, brüllt oder

pfeift, irgend eine tiefgehende, grundlegende Wahrheit liegt.
Unter Wahrheit verstehe ich etwas, was einem im Leben weiter

hilft, woran man sich in Zweifelsfällen aufrichten oder halten kann

kurz, eine Maxime, um ein Fremdwort zu brauchen.
Wenn man sonst nichts hat, ist es gut, wenigstens Maximen zu

haben. Schon wegen der Ausrede, wenn es schief geht. Die logische

Folge ist, dass ich auf die Stimme des Volkes höre, wo sie mir
entgegenschallt. Qui odit veritatem odit lucem.

Wo schallt sie am meisten? Im Gesang. Was singt das Volk?
Vornehmlich Schlager. Quintessenz: In den Schlagern liegen die

Maximen.
Daran halte ich mich und wenn ich einen neuen Schlager höre,

suche ich gleich herauszubringen, was darin für mich steckt. Ich

will nicht behaupten, dass es immer etwas Gescheites ist. Aber das

kann mich natürlich nicht abhalten, alles auszuprobieren. Denn nur
durch Erfahrung wird man klug.

Von den letzten Schlagern hat mir das «Trink, trink, Brüderlein

trink» am meisten imponiert. Und zwar gleich anfangs, als ich

es zum ersten Mal hörte, hat es eingeschlagen. «Trink, Brüderlein'»
Sowas lässt man sich gerne sagen, Donnerwetter! Wenn nur alle

Imperative so angenehm in die Ohren klingen würden! Und zu meiner

Theorie von der Wahrheit und den Maximen passt es überdies

ausgezeichnet: In vino veritas! Auf den Anfang des Schlagers bin

ich also postwendend eingestiegen. Und wie!

Allerdings, mit der Fortsetzung war es schon ein bischen
komplizierter. «Lasse die Sorgen zu Haus!» Als ob das so einfach wäre!
Die Volkesstimme hat es sich da ein bischen leicht gemacht. Auch
mit dem weiteren kathegorischen Ratschlag: «Meide den Kummer
und meide den Schmerz, dann ist das Leben ein Scherz.» Geglaubt
habe ich es ja bedingungslos und auch versucht, aber hol's der Kuk-
kuck! man kann doch die Sorgen und den Kummer und den

Schmerz nicht einfach zu Hause an den Nagel hängen oder in den

gemieteten Wandtresor einschliessen. Und auch das Meiden ist

leichter gesagt als getan. Meiden Sie mal den Schmerz, wenn Ihnen

irgend ein Trampeltier im Tram auf Ihr wohlgepflegtes Hühnerauge

tritt!
Es hatte also gewisse Schwierigkeiten mit der Befolgung dieses

Teiles der Maxime. Bis ich auf den Grund der Wahrheit kam. Nicht
umsonst heisst es doch vorher: «Trink, trink, Brüderlein!» Na also,

je mehr ich dieser Aufforderung nachkam, desto mehr blieben die

Sorgen zu Haus sofern ich auswärts trank, wohlverstanden! Tat
ich es aber zu Hause, so war die Sache schon wieder weniger
einfach. Denn das Lied schreibt ausdrücklich vor: Lasse die Sorgen zu

Haus! Wenn man nun aber selbst zu Hause bleibt, kann man sie

ja nicht meiden also gab es keine andere Lösung, als so stark

zu trinken, dass man das Gefühl hatte, nicht mehr zu Hause zu sein,

d. h. dass man überhaupt nicht mehr wusste, wo man war. Auf diese

Weise regelte sich das mit den Sorgen und dem Kummer etc eo

ipso.
Geradezu unangenehm aber wickelte sich für mich die Befolgung

der im zweiten Vers enthaltenen Ratschläge ab. «Nimm dir ein Mädel

und drück es ans Herz, dann ist das Leben ein Scherz!» heisst

es da. «Nimm!» gerade wie im Kochbuch. Ich muss gestehen, als ich

mich an die Ausführung dieses Unternehmens machte, hatte ich

ähnliche Hemmungen, wie bei dem Schlager «Zwei rote Rosen, ein

zarter Kuss .», wo es u. a. heisst: «Die Rosen bringst du am
frühen Morgen, das andere kannst du bei Nacht besorgen!» Alles

schön und gut, nur nicht eben einfach ich will lieber nichts davon

sagen. Umsomehr als es sich jetzt ja um das Mädel handelt, das

NEBELSPALTER 1929 Nr. 10 Nehmen Sie bitte bei Bestellungen immer auf den Nebelspalter" Bezug!

vss site eckte VVsfiZsl-scrtS
^lpsnlcrsutsi- bi-usîbondot't
oîten c.in ksàln.ûbei'âll erk'slt.

LL^IMQ^ZZI5 .5, ^ttl? L^kll^l-lOl?

Vesser« ?r. 4.SS

kranko per lXocnnsnme

Ick glaubte, class iri allem, was àas Volk sagt, singt, brüllt ocler

pkeikt, irgencl eine tiekgekencle, gruncllegencle >X/akrkeit liegt.
lanter V^akrkeit verstelle icti etwas, was einem im. Irenen weiter

nilkt, woran man sicn in ^weikelslällen aukrickten ocler kalten kann

Kur?, eine lviaxime, um ein l"remclwort zu braucken.
Vi^enn man sonst nickts kat, ist es gut, wenigstens Maximen zu

Kaken. 8ckon wegen cler ^usrecle, wenn es sckiek gekt. Die logiscke
?olge ist, class ick auk clie 8timme cles Volkes köre, wo sie mir ent-

gegensckallt. t)ui oclit veritatem oclit lucem.
V>/o sckallt sie am meisten? Im (besang. >X/as singt clas Volk?

Vornekmlick 8cklager. Quintessenz: In clen Lcklagern liegen clie

lvlaximen.
Daran kalte ick mick uncl wenn ick einen neuen Zcklager köre,

sucke ick gleick kerauszubringen, was clarin kür mick steckt. Ick
will nickt bekannten, class es immer etwas (^esckeites ist. ^.ber clas

kann mick natürlick nickt akkalten, alles auszuprobieren. Oenn nur
clurck llrlakrung wircl man klug.

Von clen letzten Lcklagern kat mir clas «l'rink, trink, örücler-

lein trink» am meisten imponiert, Dncl zwar gleick ankangs, als ick

es zum ersten lvlal körte, kat es eingescklagen. «I'rinlc, örüclerlein!»
Lowas lässt man sick gerne sagen, Donnerwetter! Vl/enn nur alle

Imperative so angenekm in clie Okren klingen würclen! Dncl zu mei-

ner lkeorie von cler V^akrkeit uncl clen Maximen passt es ükerclies

ansgezeicknet: In vino veritas! ^.uk clen ^Vnkang cles 8cklagers kin

ick also postwenclencl eingestiegen. Dncl wie!

^.llerclings, mit cler Lortsetzung war es sckon ein kiscken kom-

plizierter. «liasse clie Lorgen zu Haus!» ^.ls ok clas so einkack wäre!
Die Volkesstimme kat es sick cla ein kiscken leickt gemackt. ^.uck
mit clem weiteren katkegoriscken katscklag: «lvleicle clen Kummer
uncl meicle clen Lckmerz, clann ist clas Leben ein 8ckerz.» (Geglaubt

kake ick es ja bedingungslos uncl auck versnckt, aber Kol s cler Kuk-
kuck! man kann clock clie Lorgen uncl clen Kummer uncl clen

Zckmerz nickt einkack zu Hause an clen lVagel kängen ocler in clen

gemieteten Vi/ancltresor einsckliessen. l^ncl auck clas l^leiclen ist

leickter gesagt als getan, lvleiclen 8ie mal clen Lckmerz, wenn Iknen

irgencl ein Trampeltier im l'ram aul Ikr woklgepklegtes Llüknerauge

tritt!
Us katte also gewisse Lckwierigkeiten mit cler öekolgung clieses

Teiles cler Maxime. Vis ick auk clen Ornncl cler V^akrkeik kam. I^ickk

umsonst keisst es clock vorker: «l'rink, trink, örüclerlein!» iXa also,

je mekr ick clieser ^.ulkorclerung nackkam, clesto mekr blieben clie

Lorgen zu Haus sokern ick auswärts trank, woklverstanclen! l'ai
ick es aber Zu Klause, so war clie 8acke sckon wiecler weniger ein-

lack. Denn clas Liecl sckreibt ausclrüclclick vor: Lasse clie Lorgen zu

Haus! Vi^enn man nun aber selbst zu Hause bleibt, kann man sie

ja nickt meiclen also gab es keine anclere Lösung, als so stark

zu trinken, class man clas t^ekükl katte, nickt mekr zu Klause zu sein,

cl. k. class man überkaupt nickt mekr wusste, wo man war. ^-Vnk cliese

Vl/eise regelte sick clas mit clen Lorgen uncl clem Kummer etc eo

ipso.
(ieraclezu unangenekm aber wickelte sick kür mick clie Lekolgun!>

cler im zweiten Vers entkaltenen Katsckläge ak. «I^imm clir ein l>lä-

clei uncl clrück es ans Her?, clann ist clas Leben ein 8ckerz!» keisst

es cli. «iXimm!» geracle wie im Kockbuck. Ick muss gesteken, als ick

mick an clie ^.uskükrnng clieses LInternekmens mackte, katte ick

äknlicke klemmungen, wie bei clem 8cklager «^wei rote Kosen, ein

Zarter Kuss .», wo es u. a. keisst: «Die kosen bringst clu am
trüben borgen, clas anclere kannst clu bei knackt besorgen!» ^lles
sckön uncl gut, nur nickt eben einkack ick will lieber nickts clavon

sagen. Dmsomekr als es sick jetzt ja um äas lvläclel kanclelt, clas
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